
einer kıirc.  ıchen Beratungsstelle gelten lo- uüuber mıt en un! ufgaben elaste
gischerweise 1U fuüur Einriıchtungen, deren ist, wırd weder erwaäahnt noch erfra; Be-
Trager die ırche, un! War die katholische treuender Angehoriger 1nNnes Kranken
iırche ist. ndere christliche Kirchenen se1ın, ist eın Schicksal, das wenıg Au{fsehen
theologisch eın eLiwas anderes Kiıirchenbe- erre: un! dadurch wenig eachte WwIrd.
wußtseın, das nN1IC. unbediın. den oben Es kannn eın großes Leiden seın, mıit ganz e1-
genannten Konsequenzen fuüuhren muß N  n Schmerzen un! Toblemen Seelsor-
Auch WEeeNnNn der Trager eın eingetragener ger un! andere Besucher sollen fuür die FTU-
Verein ist, konnen 1M allgemeinen die oben strationen dieser Menschen ebenso offene
genannten Schlußfolgerungen N1IC. BeZOSCN ugen un! ren en W1e fur die Sorgen
werden. des Kranken
Wohl aber durfen die vorgelegten eıtun-
pen fur ınen eingetragenen Vereıiın gelten, Der TrTanke MAC dıe Schlagzeilen
der aus katholischen Miıtgliedern besteht Es ist egreillıch, daß WIT die Welt der Ange-
un der ıch eindeutig Aaus dem Selbstver- hoörigen Zzuerst einmal ubersehen. Der Kran-
standnıs der ırche egrundet!® ke mac. die Schlagzeilen, da g1bt Drama-

ısches berichten Schmerzen, Spiıtalauf-
nahme, Operation, Heilungschancen, Ang-
ST  D Besonders nfang ınd viele Ange-
horige oft selbst 1U noch mıt dem Schicksal

Hans Va der Geest ihrer kranken erwandten beschäftigt, nNnıcC
mehr mıiıt ihren eigenen Fragen un:! Bedurti-

„Ich versuche immer, Zuversicht nıssen. Aber gerade das ist fuüur diese ngeho-
rıgen eın großer Umbruch Ihre Welt WITdauszustrahlen‘‘
plotzlıch O1a VO kranken Menschen be-

Das Leıden der Angehorigen stimmt. Das WwIrd ihnen bald lar en
dem Problem der Krankheıt erhebt ıch

Die Angehörıgen leıden oft unter den ela- dann INr eıgenes Problem Aber dıe Umge-
stungen ıhrer kranken erwandten, aber We-
der S$ıCe selbst noch dıe Umwelt nehmen ıhre bung S1e das selten Die Blumen und Briefe

ınd nNıIıC. fur sıe, die Telefonanrufe geltenTODLeEeMmMe wahr. Für den deelsorger wıe für dem Ergehen des anderen, des Kranken
andere Miıtglıeder der Gemeinde ıst wıich- Eıne FTrau, die ihre kranke utter etireute,
t19, auch für dıe Belastungen der ngehörı- erza.  e, daß eınes ages 1ine Freundın S1Ee
geT. kranker Menschen sens1ıDe: eın und esuchte ‚„„Hıer abe ich einen Blumen -
ıhlnen beizustehen Deshalb werden ım fol- strauß Iur Diıch, Du ast verdient.‘‘ Da finggenden dıe TOODLemMe der Angehörıgen be- S1e weınen. Endlich jemand ihren
schrıeben und nregungen für den Umgang schweren Weg gesehen!mıt dıesen enschen geboten. red.

Probleme, dıe Angehöriıge meısten
etrejtenIm cChaliten des kranken Angehörıgen
Wenn WIT dıe TODleme der AngehoriıgenAngehorige en oft 1mM Chatiten ihrer

kranken Verwandten Eıs g1ıbt der ege VO.  - Kranken kennen un! eachten, werden
WITr schneller un:! klarer horen, W1e ihnenN1IC. viel ufmerksamkeıt fur S1e ‚„„Wıe geht

iıhm?“‘* iragt INa  w dıiıe Tau des Kranken geht Aber WITr sollen VOI Verallgemeinerun-
gen auf der Hut eınes Schicksal ist 1nd1-JEr hat ruhig geschlafen.‘‘ Daß S1e der

aCcC. jede Stunde aufgestanden un! Lags- viduell. Auch der Weg 1Nes Angehorigen ist
iImmer anders und Neu

10 Die Bıldung olcher Vereine, uch VO.  - Laien, Vielleicht mehr uiIimerksamke!ı!'‘ fur
ist nach dem kıirc  ıchen ec egıtim un!:
gewunscht (CIC 98—329) Deutlich ist die kırchli- die Angehorıgen auch dazu, mit ıihnen
che ınbındung der Vereine festgelegt, ıll 1es eın tiefer 1INs esprac. kommen. Die aller-
katholisch-kirchlicher Vereın se1n, Was uch fur
einen katholisch-kıirchlichen Iragerverein einer meılisten en STar. das edurfnıs, ıch
Beratungseinrichtung gilt. außern. Aber ihre TODIemMe iınd ben aDul-

49



siert, S1e durfen fast nNn1ıC. daruber reden. Fur einander da se1ın, gerade 1ın der Not Aber
viele ist. g schwierig, ihren eigenen iınd die Grenzen? Das ist selten lar 1C
Kummer ernst nehmen. Dem Kranken einmal die Arzte wIl1ssen, W1€e ange ıne
geht doch viel schlechter! „Was ınd schon Krankheıit dauert. Wır konnen 1U.  — Uu-

meıne Sorgen, WenNnn ich meılınen ater ten Man en oft. „Vıelleicht geht N1ıC.
en  e, der Tag und acC Schmerzen hat?*‘® ange  06 Dann INa  - ıch voll eın, Tag
Die Angehorıiıgen en ben 1m chatten. un! ac Meiıstens dauert „ es  66 dann doch
Deshalb tut ihnen die Aufmerksamkeit fur Janger. SO kommen die Sorgen: Kann iıch das
ihren Weg wohl verkrafiften? ast iIMmer kommen hıer realı-

tische Überlegungen mıiıt Satzen aus der
Bedrohung un! ngs OTra ZUSammen „Ehre Deinen atier un!

Eıne schwere Krankheıt ist oft lebensgefäahr- Deıine Mutter!‘‘ „Laebe Delınen Nachsten
lıch. Auch kann ine Behinderung entste- Der moralısche TUC kann groß se1ın, daß
hen, die N1ıC. mehr geheilt werden kann. In dıie Überlegungen unrealıstisch werden.
vielen Sıtuationen hat das fuüur Angehorige Menschen opifern ıch 1n einem Maße auf,
große Folgen. In diesem Sınne iınd S1e VO  - daß S1Ee sıch selber zugrunde ıchten DiIie
der Krankheıit iNres erwandten bedroht. Grenze bestimmen, ist selten 1nNne eichte
Die Vermutung, den Lebenspartner der e1- aC. ngs VOIL Schuldgefühlen UrcC eın
1E  - ngen Freund verlieren, der die eıchtes Abschieben des Kranken lassen
ussı1C. mıiıt einem behinderten ohnpart- Menschen oft ange ın einem Eınsatz Ve@eIl-

Nel ın dıe Zukunfit gehen, kann sehr harren, der S1e uüberfordert Auch konnen
beängstigend eın Wenn INa solche Angste diese Gew1lssensbisse S1e plagen, nachdem
uch noch unterdrucken muß, kann das Le- S1e die Betreuung ufgegeben un! anderen

überlassen enben unertraglıch werden. ngs ist N1IC.
halb chlımm, WEl sS1e ausgesprochen Angehorige konnen eın großes Bedurtfnis ha-
werden dart. chweıgen mac. Menschen ben, uber diese quälenden Fragen mıit ande-
unnotig einsam. LTE  w reden. Selten ist ihnen mıt atscnla-

ınengung un! Belastung geCcn geholfen. Was S1e brauchen, ist eın auf-
merksames Ohr, eın Herz, das bereıt ıst, die

DIie Welt der Angehorigen ist oft ehr eın
geworden. Wenn der Tanke daheım ist, verschiedenen Aspekte der TODIemMe

hen are Losungen g1bt ın diesen Sıtua-
braucht vıel ege un:! dauernde Wach- tiıonen selten er Schritt T1N. V OorT-, ber
amkeıt Wenn 1 Spıtal behandelt WITrd, uch Nachteıle, Erleichterungen, bDber uch
reisen dıe Angehorigen oft muhsame tun-

NEUE Schmerzen. Wenn Besucher rasch
den hın und her, regelmaäaßiıg. aheım kom- einem estimmten Schritt raten, wIırd das
INE  - cdiıe nrulfe, un! unterschwellıg ınd dıe

VON den Angehorıgen meilistens als ODerilacn-
Sorgen allgegenwärtig: Wie geht weiıter?
es Te sıch den Kranken Wo bleibt Lliıch erfahren. S1ie fuhlen ıch N1C erns DC-

NOIMMIMECN, WEnl Besucher nach wenigen Mi1-
die eigene Es ist N1ıC. Jeiıcht, ıch diıese
Situation vorzustellen. DIie mgebung hat nutfen schon ‚„„verstehen‘‘, WOTruber S1e schon

wochenlang gegruübelt enselten 1ne hnung, l1evlel TS das
braucht „  On, da Du Deine utter sel- Errichten un! Fordern VO  - Helfergruppen!
ber betreuen kannst‘‘, el dann. 1evlel
Lasten damıt verbunden SINd, wIrd oft gar Hılfe ist manchmal 1n der Form einer
N1IC. bemerkt praktıschen Unterstutzung moöglich Oft

brauchen die Angehorigen 1U eın paarmalÜberforderung 1ın der OC 1ne Osung waäahrend einıger
Stunden der waäahrend einer aCcC Da-Die Betreuung elines Kranken immer

wlıleder ZU. Problem 1evıel kann der An- Uurce ınd sS1e imstande, 1ne Spitalaufnah-
weıterhın verhındern, daß dergehorige leisten? Besonders bel schweren

un: langwierigen Krankheiten kann das Tranke seliner vertrauten mgebung ble1-
ıne qualende rage werden. Wo Menschen ben kann. Solche Osung geschıeht VO

mıteinander verbunden SINd, wollen S1Ee fUur- selber, Famılıen intakt ınd der Men-
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schen gute ontakte mıiıt Freunden und un! en anderen erwandten und Freun-
aC.  arn en In NSsSeTeTr Welt g1ibt den 1Ur optimıst1sc uüuber ihren Zustand
ber ehr viele isolıerte eute Hıer ist der sprach. Nur mıit ihrem Arzt WaT S1e fien. Das
Eınsatz VO freiwiıllıgen Helfern eın großer wurde TST nach ihrem Tod bekannt Es hat
egen In Zurich besteht jJetz eın elfer- besonders die ınder dieser Frau tief ge-

kranktkreıs, der Menschen Kranken sendet, die
solche Zusatzhiılfe brauchen. ast immer
sınd diese Freiwilligen mindestens ehr Beziehungskrise
fur dıe Angehoriıgen 1ne WI1Ee fur den Solange Menschen, d1e mıteinander-
Kranken Ihr Schicksal ist Ja mıteinander menleben, gesund ınd un! Tel ihre eigenen
verkettet. Das Errichten un Fordern cdıeser Wege gehen konnen, ist ihnen üuber lange
Helfergruppen ist ıne Au{fgabe, die immer Zeıten moOglıch, Bezıehungskonflıkten AQUuUSs

drıingender wIird. dem Wege gehen Wenn eiıner Tan. WIrd
un! ıch die Welt di1eser Menschen dadurch

Schonen einengt, das oft elıner Kriıse. Endlich
„Ich versuche iımmer, Zuversicht Uu- mussen die Partner einander erns nehmen.
strahlen‘‘, sagte der Mann iıner sterbenden Auch auf dı1ese Art kann ine Krankheıt fur
Frau. Im Tunde gar nıcht sSovlel .41 Angehorige VO  5 entscheıdender Bedeutung
versicht, und dazu viel ngs un:! Unruhe sSein. Besonders WEn I1a  - ıch trennen will,
Fr meıinte aber, daß selıner FTrau NUu.  I das kann das Z großen inneren Konilıkt WEeTlI -
Posıtive zeigen sollte Eııne ehrliche egeg- den arf INa einen Menschen verlassen,
Nnung fand N1ıC. mehr Im esprac mıiıt WenNnn ın 1ne Not geraten ist? Auch ın
einem guten Freund wurde ihm klar, da dieser Sıtuation brauchen dıe Angehorigen
Nn1ıC seline Frau, sondern eigentlich NUur ıch ınen Gesprachspartner, amı S1Ee klarer
selber geschon Er ngs VOTLT ihren Weg iinden konnen.
einer echten egegnung, die uch das

Unterdruüuckung Urc den KrankenSchmerzliche aNns 1C brıingen wurde. Vlıe-
le Angehorige gehen dıesen (nur scheiınbar) Tanke Menschen konnen ehr egolistisch
positiven Weg Man splielt Theater, un:! War un! lästıg eın Naturliıch kann das ın Zusam-
Schliec Zuversicht, eine WIT  1C DO- menhang mıt der Krankheıit und den Urc
sıt1ve Haltung, ist. mutiıg un! hat uch fur S1e hervorgerufenen Angsten stehen Aber
Anfechtungen un! AÄngste atz Der wang, die nachsten Angehorigenen me1lsten
einander schonen, ist ber 1ne der gTrOß- unter diesen nspruchen un! Vorwurifen
ten Versuchungen der Angehorigen. leiden S1e en oft Hemmungen, ıch

wehren. Es cheıint erbarmungslos, mıiıt e1-
Falsche chonung 11 schwerkranken Menschen streiıiten.

Das ema Schonen hat och 1ne andere SO lassen ıch viele Angehorige unterdruk-
elite AÄAuch dıe Kranken selber zeigen oft dıe ken Eis g1bt Menschen, dıie mehrere Te
Tendenz, INr Erleben VOIL ihren Angehorıiıgen lang ın eıner VO. Kranken tyrannısıerten

verbergen. „„DIe g1bt sıch sovlel Muhe‘*‘, Welt en
sagte 1ne schwerkranke utter VO.  > ihrer
Tochter, „ICH ann INnr N1ıC antun, ihr Entfremdung
Sagcen, da ß ich en Mut verloren habe.‘‘ Wenn dıe gelistigen Tafte STAr nachlassen
Auch 1n diesem all schont INa  - nNıC. den und die Kranken iıhre erwandten vielleicht
anderen, sondern ıch selber Wenn Men- Nnıc einmal mehr wledererkennen, ergl
schen einander schonen, en S1e 1mM Grun- ıch fur dıie Angehorigen eın ganz eigenes
de iıhre Bezıehungen aufgegeben Eın echter Leıden S1e besuchen ihre gelıebte utter
Austausch WITrd fur untragbar gehalten. Da- oder den gelıebten atten, und doch ist 1Ne
mıt verkummert 1Ne Bezıehung ZUTFC reinen ec egegnung N1IC. mehr vollstandıg
Fassadenpflege. Oft leiden Angehorige dar- moglıch Das kann ange dauern. Dıie FTU-
un(ter, daß ihre kranken erwandten S1e stratiıon der Angehorigen wIrd oft unter-
nN1ıC. tıefer inr Erleben einbezılıehen. Ich chatzt ‚„„Du hast ihn doch noch‘‘, wıird DEC-
weıiß VO  5 elıner FTau, die mıt ihren Kındern sa
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Hınzu kommen noch die schockierenden S1- enschen aNgeETMESSETNLET erfüllen. Fıne be-
tuatıonen, 1ın die Menschen oft hineingera- sondere sprelene dıe Kontaktper-
ten, wenNnn ihre geistigen Ta: STAr abneh- ON soune dıe regelmäßigen Gespräche

‚er Mıtarbeiuter redmen Angehorige fuhlen ıch nN1ıC. 1U alfe-
los, sondern oft uch eschamt, WEenNl S1Ee
mitansehen, wl1e ihr Verwandter sıch ganz In den dreı Sozlalstationen VO:  - bbenburen
unvernunftig, gTrob der lacherlich verhalt* un:! Umgebung ınd derzeıt acht Kranken-

schwestern, eın Krankenpfleger, eın 1V11-
dienstleistender un: LEeUN Familienpflege-

| S ware vermesscCIHIl, VO':  - Seelsorgern rınnen hauptberuflich atıg. Zusatzlıch wWwa-
warten, daß sS1e diese TODleme losen kon- LE  - 1934 nebenamtlıch Hauspflegehelfe-
Nell Sıie iınd ZU. e1ıl unlosbar ist rınnen eingesetzt un noch einıge Kranken-
möglıch, aber NUr wWenn dıie Besucher die Ge- schwestern, die stunden welse ausgeholfen
duld en zuzuhoren un! ıch einsetzen, en 19  ® wurden 161 Eınsatze 1n der Fa-
die Situation der Angehorıiıgen ın Zusam- miıhen- und Altenpflege ausgeführt el
menhang mit ihrer eigenen Art, mıt ihrer mußten 602 Menschen versorgt werden (da-
Individualıtat, verstehen. VO  — 307 Kınder). Die Eınsatze unter
Fur Angehorige kann iıne Befreiung se1n, anderem erforderlich egcn Tankenhaus-

bemerken, daß inr Gesprächspartner 1ne autfenthalts der ege nach UuC. der
Ahnung VO.  - ihrer Lage hat Man braucht Mutter QauUus dem Krankenhaus, Chwanger-
nNn1ıC. immer einen Blumenstrauß, eın schaft und Entbindung, Kuraufenthalt, Un-
Verständnis fur ihre schwierige Situation terstutzung der kranken und/oder psychisch
auszudrucken. „„FUur S1e ist sicher uch kranken Mutter 1M aushalt, ach "Tod der
N1IC. einfach‘‘, sagte eın Besucher Z.U. Mutter, Unterstutzung der Mutter bel Jang-
ohnpartner des Kranken Diese Inıtlative frıstıger und schwerer Erkrankung eines
War eNUg, 1n eın gutes esprac. ındes der Behinderung eiINes ındes un:!
kommen. ma. ZU  — ersorgung alterer Menschen, die

arınus V  - den Berg hat die Schmerzen der An- aufgrun iIhres Iters un: Gesundheitszu-
gehoriıgen 1ın dieser Situation seinem schonen tandes auf angewlesen
Buch „„Wenn Alt-sein we Zurich 19834, 671T) In der Krankenpflege wurden 2902 Patıenten
Tappan! beschriıeben

Hause gepflegt Im Te 19834 iınd der
gepflegten Patienten verstorben, davon 377
Patienten Hause, die den Sterbebeistand
der Krankenschwestern erfahren konnten
Das iınd nuchterne statistische Zahlen, hın-
ter denen ıch Der Jjeweils menschliche
Schicksale un:! Note verbergen, die viel-
schichtig ınd WI1Ee die Menschen selbst.

T1 Kruse
Die kınrıchtung der Sozıalstatıiıonen

ist aus den Pfarrej:en heraus gewachsen. FTu-
Sozlalstationen als ılfe fuür Kranke her Wal 1Ne Famılıenpflegerın einer
in den Familien Pfarrgemeinde angestellt un! fur diese

standıg, und fast jede Gemelnde auch
„Ihre‘‘ chwester. erschıedene rundeIm folgenden wırd. über dıe TDe1t der TrTe,

Carıtas-Sozialstationen ım Raum I1bbenDu- fuhrten dann ZUI entralısıerung DbZw An-
Ten berichtet. UTC dıe kınbındung und ZU- ındung des Personals die Sozlalstatio-
sammenarTbeıt mıt den kırchlıchen ((Teme1ın- Nen ntier anderem ging diıe nzahl der Or-
den, ınsbesondere UTC| ZusammenarTbeıt densschwestern zuruck, daß N1ıC. mehr

alle (e meınden eine chwester fur die Be-hauntamtlicher und ehrenamtlıcher 1LAT-
better, ıst möglıch, dıe teılweıse gUuTLZ UEr gleıtung VO Kranken und Sterbenden Z.U.

Aufgaben ın der oTge für Ite Nı kranke erfugung hatten DIie Familienpflegerinnen
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